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L’organisation des Médecins pour une Responsabilité So-
ciale PSR/IPPNW a comme premier objectif la prévention 
de la guerre nucléaire. Les sections de certains pays, dont 
PSR/IPPNW Suisse fait partie, combattent depuis leur 
fondation l’utilisation de l’énergie nucléaire, car elle est 
étroitement liée aux applications militaires.

PSR / IPPNW Schweiz PSR / IPPNW Suisse

Die Verhütung von Kriegen, insbesondere die Verhinde-
rung eines Atomkrieges, ist das Hauptziel der Organisation 
von Ärztinnen und Ärzte für soziale Verantwortung PSR/
IPPNW. Die Sektionen einiger Länder, darunter auch die 
PSR/IPPNW Schweiz bekämpfen seit langem auch die zi-
vile Nutzung der Kernenergie, die eng mit der militärischen 
verbunden ist.
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hervorragend erreichbar mit dem ÖV an bester Lage in der Stadt St. Gallen. 
Seit über 10 Jahren betreuen wir selbstständige Medizinerinnen und Me-
diziner aus sämtlichen Fachrichtungen in der gesamten Deutschschweiz.»

TREUFIDA AG
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Editorial
Editorial

Liebe Mitglieder, liebe 
Freundinnen und Freunde 
von PSR/IPPNW Schweiz,

Das vergangene Jahr war in 
vielerlei Hinsicht bewegend. 
Viele von Ihnen haben uns 
in der ausserordentlichen 
Umfrage oder im persön-
lichen Gespräch zurück-
gemeldet, dass Sie den 
Einbezug weiterer Gesund-
heitsberufe – von Psycho-
loginnen und Psychologen 
über Pflegefachpersonen und Fachleute Gesundheit bis 
hin zu Hebammen – als wichtige und zeitgemässe Ent-
wicklung sehen. Im kommenden Jahr wollen wir diese 
Öffnung gezielt weiterführen und neue Mitglieder aus 
diesen Berufsfeldern gewinnen. Wir freuen uns sehr über 
die vielen positiven Rückmeldungen, die wir zur Öffnung 
von PSR/IPPNW erhalten haben. Gesundheit ist ein wei-
tes Feld – und der Frieden beginnt oft dort, wo Menschen 
achtsam miteinander umgehen.
 
Weltpolitisch war es ein dramatisches Jahr. Die anhalten-
de humanitäre Katastrophe in Gaza, das unermessliche 
Leid im Sudan, im Osten der Demokratischen Repub-
lik Kongo, in der Ukraine und in vielen weiteren Konflikt-
regionen haben uns schmerzlich vor Augen geführt, wie 
brüchig Frieden bleibt, solange wirtschaftliche Interessen 
und Machtpolitik über das Leben von Menschen gestellt 
werden.
 
Selbst die Vergabe des diesjährigen Friedensnobelprei-
ses hat Fragen aufgeworfen. In dieser schwierigen Zeit ist 
es umso wichtiger, dass wir unsere Stimme erheben: für 
Abrüstung, für soziale Gerechtigkeit, für den Schutz der 
Gesundheit und des Lebens. Als Ärztinnen, Ärzte und Ge-
sundheitsfachpersonen tragen wir Verantwortung.
 
Ein Wort in eigener Sache: Die PSR News drucken wir neu 
auf Umweltpapier – hochwertig, ressourcenschonend 
und dennoch schön weiss in der Anmutung. Gute Lesbar-
keit und ein professionelles Erscheinungsbild gehen so 
Hand in Hand mit unserem Anspruch an Nachhaltigkeit. 
Ausserdem haben wir neue Flyer erarbeitet, mit denen wir 
unsere Inhalte kompakt vorstellen und gezielt neue Mit-
glieder ansprechen – insbesondere aus den erweiterten 
Gesundheitsberufen. Wer mithelfen möchte, diese Flyer 
zu streuen, meldet sich sehr gerne bei uns.

Chers membres, chers amis 
et amies de PSR/IPPNW 
Suisse,

L’année écoulée a été mou-
vementée à bien des égards. 
Nombre d’entre vous nous ont 
dit, lors du sondage extraordi-
naire ou dans des échanges 
personnels, qu’ils considèrent 
l’ouverture à d’autres profes-
sions de la santé – des psy-
chologues aux infirmier·ère·s 
et ASSC, jusqu’aux sages-

femmes – comme une évolution importante et en phase 
avec notre temps. L’année prochaine, nous voulons pour-
suivre résolument cette ouverture et gagner de nouveaux 
membres issu·e·s de ces domaines. Nous nous réjouis-
sons des nombreux échos positifs reçus à propos de cet-
te démarche. La santé est un champ vaste – et la paix 
commence souvent là où les êtres humains se rencon-
trent avec attention et respect.
 
Sur le plan mondial, l’année a été dramatique. La catas-
trophe humanitaire persistante à Gaza, les souffrances 
indicibles au Soudan, dans l’est de la République démo-
cratique du Congo, en Ukraine et dans de nombreuses 
autres régions en conflit nous ont douloureusement rap-
pelé à quel point la paix reste fragile tant que les intérêts 
économiques et la logique de pouvoir priment sur la vie 
des personnes.
 
Même l’attribution du Prix Nobel de la paix de cette année 
a suscité des questions. Dans une période aussi troublée, 
il est d’autant plus essentiel que nous fassions entendre 
nos voix : pour le désarmement, pour la justice sociale, 
pour la protection de la santé et de la vie. En tant que mé-
decins et professionel·le·s de la santé, nous portons une 
responsabilité particulière.
 
Un mot à notre propre sujet : les PSR News sont désor-
mais imprimées sur du papier recyclé de haute qualité, 
à la fois économe en ressources et agréable à lire. Nous 
avons également élaboré de nouveaux flyers présentant 
nos thèmes de manière concise, afin de nous adresser 
plus spécifiquement à de futur·e·s membres – en particu-
lier dans les professions de santé élargies. Celles et ceux 
qui souhaitent nous aider à les diffuser sont cordialement 
invité·e·s à nous contacter.r.
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Rückblick / rétrospective 2025

Wir danken allen, die im vergangenen Jahr mitgedacht, 
mitgetragen oder gespendet haben. Dieses Engagement 
macht Mut – und zeigt, dass PSR/IPPNW lebendig ist.
 
Herzlich
 
der Vorstand
PSR/IPPNW Schweiz

Haben Sie kürzlich Ihre Adresse oder E-Mail geändert? Bitte melden 
Sie uns dies kurz, damit wir Ihre Kontaktdaten aktuell halten können.

Möchten Sie unsere Arbeit zusätzlich unterstützen? 

Alle Beiträge sind willkommen. 
Spenden mit Twint

Oder IBAN: CH47 0900 0000 4906 8243 3, 
PSR/IPPNW Schweiz, 4000 Basel

5

SGAIM St.Gallen / 
SGAIM à Saint-Gall

Peace Bell in / à Heiden

Nous remercions toutes les personnes qui, au cours de 
l’année écoulée, ont réfléchi avec nous, soutenu notre tra-
vail ou fait un don. Cet engagement donne du courage – 
et montre que PSR/IPPNW est bien vivant.
 
Avec nos salutations les plus chaleureuses,
 
Le Comité
PSR/IPPNW Suisse

Vous avez récemment changé d’adresse postale ou d’adresse e-mail ? 
Merci de bien vouloir nous en informer brièvement, afin que nous puis-
sions mettre à jour vos coordonnées.

Retraite 
in / à Auressio 



Auressio

Die Retraite 2025 von PSR/IPPNW Schweiz fand vom 3. 
bis 6. Oktober in der Villa Edera in Auressio (Tessin) statt 
und brachte langjährige Mitglieder sowie neue Mitwirken-
de zu vier Tagen intensiver Vorträge, Diskussionen und 
Begegnungen in einer warmen, kollegialen Atmosphäre 
zusammen.

In der Abgeschiedenheit des Onsernone-Tals, bei anregen-
den Gesprächen bis spät in den Abend und Tessiner Spe-
zialitäten, entstand ein Raum, der zum Denken ebenso wie 
zum Innehalten einlud.. Die Mischung aus wissenschaftli-
chen Referaten, politischem Austausch und persönlichen 
Begegnungen machte den besonderen Geist dieser Retrai-
te aus: kritisch, offen, solidarisch – und getragen von der 
Überzeugung, dass Frieden und Gesundheit untrennbar 
miteinander verbunden sind.

Themen und Höhepunkte 
Den Auftakt machte ein umfassender energiepolitischer 
Überblick von Roger Nordmann, der den Weg der Schweiz in 
Richtung Dekarbonisierung sowie die zentrale Rolle erneuer-
barer Energien und der europäischen Kooperation darstellte. 
 
Prof. Pietro Vernazza widmete sich in seinem Vortrag 
„Angst als Treibstoff – zwischen öffentlicher Gesundheit 
und Energiepolitik“ der Frage, wie Angst Gesellschaften 
sowohl mobilisieren als auch manipulieren kann. In der an-
schliessenden Diskussion wurde die Verantwortung von 
PSR/IPPNW betont, wissenschaftlich fundiert und zu-
gleich mit Mitgefühl zu kommunizieren – ohne Alarmismus. 
 
In einem bewegenden Beitrag analysierte Andreas Zumach 
die aktuelle nukleare Bedrohungslage und den Zerfall der 
Rüstungskontrolle. Er warnte: „Atomare Abschreckung ver-
hindert keine Kriege – sie ermöglicht sie.“ Sein Appell, sich er-
neut aktiv für Abrüstung einzusetzen, fand grosse Resonanz. 
 

Claudio Knüsli präsentierte neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse zur ionisierenden Niedrigstrahlung und de-
ren Auswirkungen auf die Gesundheit und bekräftigte 
damit das langjährige Engagement von PSR/IPPNW für 
evidenzbasierte Forschung und öffentliche Aufklärung. 
 
Anne Voigt, Geschäftsführerin der Allianz Atomausstieg, 
teilte praxisnahe Einblicke in die wirkungsvolle politische 
Kommunikation von NGOs in Zeiten medialer Polarisie-
rung. Ihr Vortrag zeigte Wege auf, wissenschaftliche Ex-
pertise verständlich und emotional zugänglich zu machen. 
 
Abschliessend stellte Oliver Abo el Fateh seine Forschung 
über Tiefseebergbau und die Legitimitätsnarrative der In-
dustrie vor – ein Beitrag, der eine Reflexion über Ethik und 
Umweltverantwortung in der Energiewende anstiess..

Dialog und Ausblick
Während der gesamten Retraite wurde der offene Dia-
log zwischen Generationen und Fachrichtungen be-
sonders geschätzt. Gemeinsame Mahlzeiten, Spazier-
gänge in der herbstlichen Tessiner Landschaft und 
anregende Abendgespräche stärkten den Gemein-
schaftssinn und das Vertrauen unter den Teilnehmenden. 
 
Der Abschluss war der strategischen Planung für 2026 ge-
widmet und bestätigte das anhaltende Engagement von 
PSR/IPPNW Schweiz für Frieden, Abrüstung und Umwelt-
gerechtigkeit..

Retraite im Onsernone-Tal

PSR/IPPNW-Schweiz-Retraite 2025 – Auressio, Tessin

Die Teilnehmenden lauschen gespannt den 
interessanten Vorträgen.

von Marianne Kürsteiner
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Auressio

La retraite 2025 de PSR/IPPNW Suisse s’est tenue du 3 
au 6 octobre à la Villa Edera à Auressio (Tessin) et a réuni 
des membres de longue date ainsi que de nouveaux parti-
cipants pour quatre jours de conférences, de discussions 
et de rencontres dans une atmosphère chaleureuse et 
collégiale.

Dans l’isolement de la vallée d’Onsernone, au fil de conver-
sations stimulantes jusque tard dans la soirée et de spé-
cialités tessinoises, s’est créé un espace propice aussi bien 
à la réflexion qu’au recueillement. La combinaison d’expo-
sés scientifiques, d’échanges politiques et de rencontres 
personnelles a donné à cette retraite son esprit particulier : 
critique, ouverte, solidaire – et portée par la conviction que 
la paix et la santé sont indissociablement liées..

Thèmes et moments forts 
La retraite a débuté par un large aperçu de la politique éner-
gétique présenté par Roger Nordmann, qui a décrit la voie de 
la Suisse vers la décarbonisation ainsi que le rôle central des 
énergies renouvelables et de la coopération européenne. 
 
Le professeur Pietro Vernazza a consacré son exposé in-
titulé « La peur comme moteur – entre santé publique et 
politique énergétique » à la question de savoir comment la 
peur peut à la fois mobiliser et manipuler les sociétés. La 
discussion qui a suivi a mis en évidence la responsabilité de 
PSR/IPPNW de communiquer de manière scientifiquement 
fondée et empreinte de compassion – sans alarmisme. 
 
Dans une contribution émouvante, Andreas Zumach a 
analysé la menace nucléaire actuelle et la désintégra-
tion du contrôle des armements. Il a averti : « La dissua-
sion nucléaire n’empêche pas les guerres – elle les rend 
possibles. » Son appel à s’engager de nouveau active-
ment pour le désarmement a rencontré un grand écho. 
 

Claudio Knüsli a présenté de nouvelles découvertes 
scientifiques sur les rayonnements ionisants à faible 
dose et leurs effets sur la santé, confirmant ainsi l’enga-
gement de longue date de PSR/IPPNW pour une recher-
che fondée sur des preuves et une information publique. 
 
Anne Voigt, directrice de l’Alliance Sortir du Nucléaire, a par-
tagé des idées pratiques sur la communication politique ef-
ficace des ONG à une époque de polarisation médiatique. 
Son exposé a montré comment rendre l’expertise scien-
tifique compréhensible et émotionnellement accessible. 
 
Enfin, Oliver Abo el Fateh a présenté ses recherches sur 
l’exploitation minière en eaux profondes et les récits de lé-
gitimation de l’industrie – une contribution qui a suscité une 
réflexion sur l’éthique et la responsabilité environnementale 
dans la transition énergétique..

Dialogue et perspectives
Tout au long de la retraite, le dialogue ouvert entre les géné-
rations et les disciplines a été particulièrement apprécié. Les 
repas partagés, les promenades dans le paysage automnal 
du Tessin et les discussions stimulantes du soir ont renforcé 
l’esprit de communauté et la confiance entre les participants. 
 
La conclusion a été consacrée à la planification stratégique 
pour 2026 et a confirmé l’engagement continu de PSR/
IPPNW Suisse en faveur de la paix, du désarmement et de 
la justice environnementale.

Retraite dans la vallée dOnsernone

PSR/IPPNW-Suisse : Retraite 2025 – Auressio, Tessin

La Villa Edera à Auressio a offert un cadre idyllique, 
parfaitement adapté à la retraite.

par Marianne Kürsteiner
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Retraite Auressio

Roger Nordmanns Vortrag an der PSR/IPPNW-Retraite in Auressio

Energiewende mit Verstand und Weitblick

Die Präsenz von Roger Nordmann an der diesjährigen Re-
traite in Auressio war eine grosse Bereicherung. Als erfah-
rener Energiepolitiker, ehemaliger Nationalrat und Autor 
des Buches „Klimaschutz und Energiesicherheit - wie die 
Schweiz eine rasche und gerechte Wende schafft“ ver-
stand er es, den Auftakt unserer Tagung mit fundierten 
Analysen, anschaulichen Grafiken und einem klaren Kom-
pass für die Klimazukunft der Schweiz zu gestalten.

Unter dem Titel „Klimaschutz und Energiewende – Bilanz 
und Perspektive“ zeichnete Nordmann ein differenziertes 
Bild der Herausforderungen auf dem Weg zur Klimaneutra-
lität. Sein Fazit: Der Weg ist schwierig, aber machbar – wenn 
die Schweiz jetzt entschlossen investiert und ihre Energie-
politik kohärent aufeinander abstimmt.

Schrittweise in Richtung Klimaneutralität
Nordmann zeigte auf, dass der gesamte Energieverbrauch 
der Schweiz seit 2010 um 14 Prozent gesunken ist. Trotz 
dieser erfreulichen Tendenz bleibt die Abhängigkeit von 
fossilen Energien gross. Während der Anteil der CO₂-
Emissionen geschuldet durch die Energieproduktion in 13 
Jahren um 23 Prozent gesenkt werden konnte, stammen 
immer noch fast vier Fünftel aller Emissionen aus dem 
Energiesektor.

Mit dem schrittweisen Ausstieg aus der Kernenergie steht 
die Schweiz vor einer doppelten Herausforderung: Zum 
einen müssen rund 20 Terawattstunden (TWh) Kernstrom 
ersetzt werden, zum anderen erfordert die Elektrifizierung 
von Gebäuden und Mobilität weitere 23 TWh. Die Bot-
schaft war klar: Für eine klimaneutrale Zukunft braucht die 
Schweiz mehr Strom – und zwar sauber produzierten.

Winterstrom als Schlüsselproblem
Besonders eindrücklich zeigte Nordmann die wachsende 
Bedeutung der Winterstromversorgung auf. Schon heute 
besteht ein saisonales Defizit, das mit dem Ende der Atom-
kraftwerke zum „lösbaren, aber massiven Problem“ wird. 

von Oliver Abo El Fateh
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Sein Ansatz: Eine geschickte Synergie zwischen Industrie 
und Stromproduktion.

Im Sommer entstehende Stromüberschüsse sollen zur 
Herstellung von erneuerbarem Gas (E-Methan oder Was-
serstoff) genutzt werden, das in der Industrie eingesetzt 
und teilweise für den Winter gespeichert wird. Damit lassen 
sich ineffiziente Rückverstromungen signifikant vermeiden.

Nordmanns Berechnungen sind eindrucksvoll: Um die 
Schweiz bis 2050 klimaneutral zu machen, braucht es In-
vestitionen von rund 430 Milliarden Franken in 25 Jahren 
– das entspricht 2,2 Prozent des Bruttoinlandprodukts. 
Diese Summe mag gewaltig klingen, doch sie liegt in etwa 
auf dem Niveau dessen, was wir heute jährlich für fossile 
Energien ausgeben. Entscheidend sei, die Mittel umzulen-
ken: weg von Öl und Gas, hin zu Sonne, Wind, Wasserkraft 
und Effizienz.

Der Energiemix der Zukunft
Laut Nordmann braucht die Schweiz langfristig:
•  72 Gigawatt installierte Photovoltaikleistung (rund 13-mal 
   mehr als heute),
•  4 Gigawatt Windkraft (etwa 1000 Anlagen),
•  sowie zusätzliche Speicherwasserkapazitäten.
Noch nutzt die Schweiz nur rund neun Prozent ihres Dach-
potenzials für Solarenergie, doch das gilt es in der nahen 
Zukunft zu verändern.

Zwischen Verdrängung und Verzweiflung
Mit seiner Mischung aus technischer Expertise, ökonomi-
schem Realismus und politischer Erfahrung machte Roger 
Nordmann deutlich, dass die Energiewende nicht Utopie, 
sondern Gestaltungsaufgabe ist. Sein Vortrag bot den Teil-
nehmenden der Retraite nicht nur Daten und Szenarien, 
sondern auch Zuversicht: Zwischen Verleugnung und Ver-
zweiflung gibt es tatsächlich einen rationalen Weg, welcher 
gemeinsam gemeistert werden kann..

Die sommerlichen 
Überschüsse aus So-
lar- und Windenergie 
werden zur Produkti-
on von erneuerbarem 
Gas genutzt, das im 
Winter die fossilen 
Brennstoffe ersetzt.



Retraite Auressio

Conférence de Roger Nordmann à la retraite de PSR/IPPNW à Auressio

Transition énergétique avec raison et clairvoyance

La présence de Roger Nordmann à la retraite annuelle de 
PSR/IPPNW à Auressio a été d’une grande richesse. Poli-
ticien expérimenté, ancien conseiller national et auteur du 
livre « Urgence énergie et climat - investir pour une transi-
tion rapide et juste», il a su ouvrir notre rencontre avec des 
analyses solides, des graphiques parlants et une boussole 
claire pour l’avenir énergétique et climatique de la Suisse.

Sous le titre « Protection du climat et transition énergétique 
– Bilan et perspectives », Nordmann a dressé un tableau 
nuancé des défis sur la voie de la neutralité climatique. Sa 
conclusion : le chemin est difficile mais réalisable – à con-
dition que la Suisse investisse dès maintenant de manière 
déterminée et coordonne ses politiques énergétiques avec 
cohérence.

Nordmann a montré que la consommation totale d’énergie 
en Suisse a diminué de 14 pour cent depuis 2010. Malgré 
cette évolution encourageante, la dépendance aux éner-
gies fossiles reste importante. Bien que la part des émis-
sions de CO₂ dues à la production d’énergie ait été réduite 
de 23 pour cent en treize ans, près de quatre cinquièmes 
des émissions proviennent encore du secteur énergétique. 
 
Avec la sortie progressive du nucléaire, la Suisse fait face à 
un double défi : il faut remplacer environ 20 térawattheures 
(TWh) d’électricité d’origine nucléaire, tout en électrifiant les 
bâtiments et la mobilité, ce qui nécessitera 23 TWh supplé-
mentaires. Le message était clair : pour un avenir neutre en 
carbone, la Suisse aura besoin de plus d’électricité – pro-
duite de manière propre.

Nordmann a montré de façon particulièrement élo-
quente l’importance croissante de l’approvisionnement 
en électricité durant l’hiver. Déjà aujourd’hui, un défi-
cit saisonnier existe, et la fin des centrales nucléaires 
le transformera en un « problème massif mais soluble ». 
Sa proposition : créer des synergies intelligentes entre in-
dustrie et production d’énergie. Les excédents d’électricité 
produits en été devraient être utilisés pour fabriquer du gaz 

par Oliver Abo El Fateh
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renouvelable (méthane de synthèse ou hydrogène), desti-
né à l’industrie et partiellement stocké pour l’hiver. Cette 
approche permet d’éviter de manière significative les re-
conversions inefficaces de l’électricité en énergie.

Les chiffres avancés par Nordmann sont impressionnants: 
pour rendre la Suisse climatiquement neutre d’ici 2050, il 
faudra investir environ 430 milliards de francs sur 25 ans – 
soit 2,2 % du produit intérieur brut. Cette somme peut sem-
bler énorme, mais elle équivaut à ce que le pays dépense 
déjà chaque année pour les énergies fossiles. L’essentiel 
est donc de réorienter les flux financiers : quitter le pétrole 
et le gaz, pour aller vers le solaire, l’éolien, l’hydraulique et 
l’efficacité énergétique..

Selon Nordmann, la Suisse aura besoin à long terme de : 
- 72 gigawatts de puissance installée en photo-
voltaïque (environ 13 fois plus qu’aujourd’hui), 
- 4 gigawatts d’éolien (environ 1000 éoliennes), 
-    et d’une capacité hydraulique accrue pour le stockage.
La Suisse n’exploite actuellement qu’environ neuf pour 
cent de son potentiel solaire sur les toitures, mais cela dev-
ra changer dans un avenir proche.

Avec sa combinaison d’expertise technique, de réa-
lisme économique et d’expérience politique, Ro-
ger Nordmann a montré que la transition énergéti-
que n’est pas une utopie, mais une tâche de société. 
Son exposé n’a pas seulement offert aux participant·e·s 
de la retraite des données et des scénarios, mais aussi de 
l’espoir : entre le déni et le désespoir, il existe bel et bien une 
voie rationnelle que nous pouvons emprunter ensemble.

Pour atteindre 
la neutralité 
climatique, il 
faut développer 
massivement 
l’énergie solaire 
et éolienne et 
augmenter les 
capacités de 
stockage.
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Zumachs Kernthese widerspricht einem verbreiteten Glau-
benssatz: Atomwaffen hätten Kriege verhindert. Der Uk-
rainekrieg zeige das Gegenteil. Russlands Nukleararsenal 
ermögliche konventionelle Kriegsführung «im Schatten» 
atomarer Drohungen; die NATO wiederum limitiere sich, um 
eine Eskalation zur Nuklearfrage zu vermeiden. 
Abschreckung verhindern? Sie verschiebt Grenzen des 
Sagbaren und Machbaren – und macht Konventionelles 
unmöglich gefährlich.
 
Mehr Sprengköpfe, schlaue Systeme, weniger Regeln
Rund 12’000 Atomsprengköpfe existieren weiterhin, 90 
Prozent in US- und russischer Hand. Doch entscheidend 
ist nicht nur die Zahl, sondern die Qualität: präziser, schnel-
ler, flexibler. Vorwarnzeiten schrumpfen, Fehlalarme werden 
riskanter. 
Anstatt weiterer Reduktionen beobachtet er jedoch eine 
Modernisierungsspirale: präzisere, schneller einsetzbare 
Systeme, verkürzte Vorwarnzeiten. In Europa betrifft dies  
u. a. die nukleare Teilhabe-Standorte, während auf russi-
scher Seite gleichfalls modernisiert wird. Zugleich sei die 
Rüstungskontrolle ausgehöhlt: Der INF-Vertrag ist Ge-
schichte, und New START läuft im Februar 2026 aus – 
ohne erkennbaren Nachfolgedialog.
 
China, regionale Dynamiken und neue Ambitionen
China rüstet nach Zumachs Darstellung von einer tiefen 
Ausgangsbasis her auf und peilt mittelfristig einen deutlich 
grösseren Sprengkopf-Bestand an. In mehreren Regionen 
verschärfen Rivalitäten die Lage: Indien und Pakistan er-
weitern ihre Fähigkeiten, Nordkorea testet weiter, Israel hält 
an der Ambiguitätsdoktrin fest. Der Iran-Deal (JCPOA) sei 
de facto erodiert – mit der Gefahr eines regionalen nuklea-
ren Dominoeffekts (Saudi-Arabien, Ägypten, Türkei u. a.). In 
Europa wiederum wachsen Stimmen, die eine eigenständi-
ge nukleare Abschreckung fordern oder eine Verlagerung 
von US-Systemen nach Osten befürworten – Entwicklun-
gen, die aus Moskauer Sicht wiederum Bedrohungswahr-
nehmungen befeuern.

AKW im Krieg: Saporischschja als Menetekel
Mit besonderer Dringlichkeit widmete sich Zumach der zi-
vilen Nuklearinfrastruktur. Saporischschja, seit 2022 von 
russischen Truppen besetzt, ist zum Sinnbild geworden: be-
schädigte Stromleitungen, Diesel-Notbetrieb, während die 
IAEA um minimale Sicherheitsstandards ringt, saturieren 

Raketen, Artillerie und Drohnen die Umgebung. Das Risiko 
ist kumulativ: Technische Redundanzen helfen, bis sie es 
nicht mehr tun. 
Gleichzeitig steige die Zahl der geplanten Reaktoren welt-
weit wieder spürbar. Zumach nannte über 100 Projekte, 
viele davon in China, Russland und Indien. Selbst wenn 
etliche Vorhaben verzögert werden: Mehr AKW bedeuten 
mehr Angriffs- und Störpotenzial – technisch, digital und 
physisch.

Gamechanger KI und Cyber
Rüstungskontrolle, die traditionell auf Zahlen und Inspek-
tionen setzt, gerate mit KI, Cyberfähigkeiten und Weltraum-
Assets an Grenzen. Autonomere Entscheidungs- und 
Zielsysteme, vernetztes Lagebild in Echtzeit sowie Cyber-
angriffe auf Kommando- und Kommunikationsinfrastruktur 
verkürzen menschliche Reaktionsfenster – und erhöhen 
das Eskalationsrisiko. Zumach erinnerte an historische 
Fehlalarme: Was früher dank Kommunikation und Zeitpuf-
fern entschärft werden konnte, sei in einem KI-beschleu-
nigten Umfeld schwerer kontrollierbar.

Ukrainekrieg: Abschreckung als Kriegs-Ermöglicher
Das Narrativ, Atomwaffen hätten Kriege verhindert, sei im 
Licht des Ukrainekriegs widerlegt, so Zumach: Russlands 
Nukleararsenal ermöglicht konventionelle Kriegsführung 
«im Schatten» atomarer Drohkulissen; auf der Gegenseite 
ziehe die NATO Selbstbegrenzungen ein, um nukleare Es-
kalation zu vermeiden. Zumach skizzierte zudem, dass es 
im Frühjahr 2022 Verhandlungsspielräume gegeben habe 
(Stichworte: Neutralitätsmodell, Sicherheitsgarantien, ge-
staffelte Konfliktbearbeitung) – Chancen, die aus seiner 
Sicht durch westliche Signale und Ereignisse im Kriegsver-
lauf nicht genutzt wurden. Heute wachse die Gefahr einer 
zementierten, hochgerüsteten Konfrontation.

Friedensbewegung zwischen Anspruch und Wirklichkeit
Selbstkritisch bilanzierte Zumach ein Versagen der Frie-
densbewegung in Deutschland bei der Formulierung dif-
ferenzierter Positionen. Wer berechtigte Kritik an Hoch-
rüstung übe, müsse gleichzeitig den völkerrechtswidrigen 
Angriff Russlands klar benennen – sonst erreiche man 
weder die gesellschaftliche Mitte noch politische Wirkung. 
Benötigt sei eine doppelte Klarheit: konsequente Kritik an 
Angriffskrieg und Kriegsverbrechen und an eskalierender 
Rüstung; Eintreten für Verhandlungen ohne Maximal-Vor-

Andreas Zumach: «Die Lage war selten so ernst»

Atomwaffen, AKW im Krieg und die Krise der Rüstungskontrolle

An der PSR/IPPNW-Retraite in Auressio legte der Journalist und Friedens-Experte Andreas Zumach einen gedanklich 
dichten Parcours durch die Gegenwart der nuklearen Risiken vor: von modernisierten Atomarsenalen über verletzliche 
AKW in Kriegszonen bis zu einer Rüstungskontrolle, die mit KI, Cyberoperationen und Weltraumfähigkeiten nicht mehr 
Schritt hält.Der langjährige UNO-Korrespondent (Genf) formulierte, was die Friedensbewegung aus seiner Sicht daraus 
folgern sollte.

von Marianne Kürsteiner
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bedingungen; Stärkung von Rüstungskontrolle und ver-
trauensbildenden Massnahmen.

Was jetzt zu tun ist
• Risikoreduktion sofort: De-Alerting, belastbare Hotlines, 
Transparenz bei Übungen, Debatten zu No-First-Use.
• New-START-Nachfolge auf Höhe der Zeit: Verifikation für 
KI/Cyber, Schutz der Kommando- und Kommunikations-
ketten, vertrauensbildende Massnahmen auch ausserhalb 
bilateraler Formate.
• Zivile Nuklearanlagen schützen: international garantierte 
Sicherheitszonen um AKW in Kriegsgebieten – als rote Li-
nie jenseits parteilicher Narrativen.
• Verträge stärken: Der TPNW gewinnt an Vertragsstaaten 
und moralischer Schlagkraft; europäische Akteure sollten 
Brückenfunktionen zwischen NATO-Staaten und Vertrags-
parteien suchen.
• Narrative entzaubern: «Mehr Atomwaffen = mehr Sicher-
heit» kostet Milliarden, schafft aber vor allem Mehrfachrisi-
ken. Offenlegung von Kosten, Verwundbarkeiten und Alter-
nativen ist Pflicht.

Ein persönlicher Akzent – und eine Zumutung
Zumachs Botschaft in Auressio war unmissverständlich: 
Ohne neue Regeln für ein neues technologisches Zeitalter-
läuft die Welt in eine gefährliche Phase aus mehr Waffen, 
weniger Kontrolle und höherer Fehlalarm-Gefahr. Gerade 
deshalb brauche es eine Friedens- und Gesundheitscom-
munity, die klar benennt, differenziert argumentiert und 
konkrete Deeskalationspfade einfordert. Die Zeitfenster, so 
Zumach, schliessen sich rasch – genutzt werden können 
sie nur jetzt.

Résumé en français

Andreas Zumach: la situation n’a jamais été aussi grave

Nucléaire en guerre 

Thèse centrale de Zumach : la guerre en Ukraine bat en brè-
che le credo selon lequel les armes nucléaires empêchent 
les guerres. L’arsenal russe crée une ombre de menace qui 
rend possible la guerre conventionnelle, tandis que l’OTAN 
s’auto-limite par crainte d’escalade. 

La dissuasion ne fonctionne pas toujours : elle dépla-
ce les bornes et rend le conventionnel plus dangereux. 
Tendances lourdes : plus d’ogives, systèmes plus “intelli-
gents”, moins de règles. Environ 12 000 ogives subsistent 
(90 % USA/Russie). Plus que le nombre, compte la qualité : 
précision, vitesse, flexibilité → temps d’alerte réduits, risque 
accru de fausse alerte. Le contrôle des armements s’érode: 
INF défunt, New START expire en 2026 sans successeur. 

Chine et régions
La Chine augmente depuis une base faible ; Inde–Pakistan 
élargissent ; la Corée du Nord teste ; le JCPOA est mori-
bond avec risques de domino. 

En Europe, des appels à une dissuasion « autono-
me » ou à un déplacement de systèmes US vers l’Est 
accentuent les perceptions de menace de Moscou. 
Nucléaire civil en guerre : Zaporijjia symbolise le risque cu-
mulatif (lignes endommagées, secours diesel, tirs, drones). 
Parallèlement, les projets de réacteurs repartent : plus 
de cibles et de vulnérabilités physiques et numériques. 
IA et cyber : la logique « compter/inspecter » montre ses 
limites ; systèmes plus autonomes, capteurs et attaques 
sur les chaînes C2 compriment les fenêtres de décision hu-
maine – l’escalade devient plus probable.
 
Mouvement pour la paix
Rester crédible suppose de nommer l’agression illéga-
le de la Russie tout en critiquant la surenchère milita-
riste ; plaider négociations sans conditions maxima-
les ; renforcer contrôle des armements et confiance. 
Agir maintenant : dé-alerter, hotlines, transparence, dé-
bat « non-emploi en premier » ; suite à New START in-
tégrant IA/cyber et protection C2 ; zones de sécurité au-
tour des centrales en guerre ; soutenir le TIAN/TPNW et 
démystifier « plus d’atomique = plus de sécurité ». (kür) 



Nagasaki, vom 2.-4. Oktober 2025

Bericht über den Weltkongress von IPPNW in Nagasaki 

Weltkongress in Nagasaki

Gleich zu Beginn schilderte der 93-jährige Terumi Tanaka, 
der als 13-jähriger die Atombombenkatastrophe vom 9. Au-
gust 1945 in Nagasaki aus 3 km Entfernung von «Ground 
Zero» überlebte, seine Eindrücke: das grelle Licht, die 
Druckwelle, die sein Elternhaus zum Einsturz brachte, und 
die unzähligen Toten und Schwerstverletzten, einschliess-
lich fünf seiner Familienmitglieder. Er rief die Kongressteil-
nehmenden auf „Wir müssen uns alle gemeinsam dafür 
stark machen, die Atomwaffenarsenale dieser Welt zu lee-
ren. Wir haben keine andere Wahl!“

Tanaka, später Physikprofessor an der Tohoku Universität 
in Sendai, ist einer der immer noch rund 100’000 überle-
benden Atombombenopfer aus Hiroshima und Nagasaki, 
die Hibakusha. Im vergangenen Jahr wurde deren Interes-
sensgruppe, genannt Nihon Hidanyko mit dem Friedens-
nobelpreis geehrt. 

Packende Voten kamen von VertreterInnen dreier weiterer 
Organisationen, die für ihr Engagement zur nuklearen Ab-
rüstung mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wur-

den: IPPNW (1985), die Pugwash-Konferenzen (1995) und 
International Campaign to Abolish Nuclear Weapons (ICAN, 
2017).

Melissa Parke, die Geschäftsführerin von ICAN, erwähnte, 
dass die Hibakusha durch das Teilen ihrer Kindheitserin-
nerungen massgeblich dazu beitrugen, die Mehrheit der 
Staaten zur Unterzeichnung des Atomwaffenverbotsver-
trags (Treaty for the Prohibition of Nuclear Weapons, TPNW) 
zu bewegen. „Die Abschaffung von Atomwaffen wird eine 
ebenso bedeutende moralische Herausforderung darstel-
len wie die Abschaffung der Sklaverei“, sagte Parke. „Von all 
unseren Herausforderungen ist dies die einfachste. Alles, 
was es dazu braucht, ist politischer Wille und Führung.“

„Leider ist die Welt einem Atomkrieg näher als je zuvor“, 
sagte Kati Juva aus Finnland, eine der Co-Präsidentinnen 
von IPPNW, in ihrer Rede im Kongresszentrum in Nagasaki. 
„Die Weltuntergangsuhr steht auf 89 Sekunden vor Mit-
ternacht, und die internationale Diplomatie scheint uns im 
Stich zu lassen.“ 

von Urs Rüegg, International Councillor von IPPNW Schweiz

Wie in den Frühjahrs-PSR-News angekündigt, fand vom 2. bis 4. Oktober 2025 der 24. Weltkongress von IPPNW in 
Nagasaki statt. Der Kongress war hervorragend organisiert und bot eine beeindruckende Vielfalt an Themen.
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Kati Juva, Inga Blum und Olga Mironova Trushina - 
IPPNW Co-Präsidentinnen



350 Personen aus 36 Ländern
Insgesamt nahmen 350 Personen aus 36 Ländern am 
Kongress teil. Während allein von der deutschen IPPNW 
über 30 Frauen und einige Männer anwesend waren, fehl-
ten VertreterInnen aus mehreren Ländern - unter anderem 
aus China und auch aus einigen europäischen Staaten. Aus 
der Schweiz waren wir zu viert. 

Besonders erfreulich war das Engagement von über 50 
Medizinstudierenden aus fast allen Kontinenten. Sie führ-
ten lebhafte Diskussionen, unter anderem in einem Forum 
mit Kommilitoninnen aus Gambia, den USA, der Mongolei, 
Japan und Deutschland. 

Etwa 20 Studierende fuhren per Velo in acht Tagen von Hi-
roshima nach Nagasaki - trotz Hitze und der bergigen Vul-
kanlandschaft.

Themen des Kongresses
In acht Hauptvorträgen, drei Diskussionsforen und 18 Work-
shops wurden zahlreiche Themen behandelt, darunter:
• �Rolle der nuklearen Abschreckung und des sogenannten 

nuklearen Gleichgewichts
• �Aktuelle nukleare Konfliktherde (Ukraine, Indien-Pakistan, 
Nordkorea)

• �Nukleare Proliferation als Abhängigkeitsphänomen und 
soziale Konsequenzen davon 

• �Rolle der Medizin in der Prävention eines Nuklearkrieges
• �Aktualisierung internationaler Benchmark-Studien zu den 
humanitären Folgen eines Atomkriegs

• �Uranabbau und seine gesundheitlichen und sozialen Fol-
gen

• �Risiken von Künstlicher Intelligenz und von Atomkraftwer-
ken - besonders in Kriegsgebieten

• �Strategien für Fundraising, Medienarbeit und Mitglieder-
gewinnung

Die Vielzahl an Angeboten machte die Auswahl oft schwer.

Künftige Prioritäten, Wahlen
Zu Beginn und zum Abschluss des Kongresses diskutierte 
der International Council über die künftigen Prioritäten von 
IPPNW und wählte folgende Persönlichkeiten:
• �Co-Präsidentinnen: Kati Juva (Finnland) und Olga Trushi-

na-Mironova (Russische Föderation) wurden wiederge-
wählt. Neu im Amt: Inga Blum (Deutschland).

• �Vorstandsvorsitzende: Ruth Mitchell (Australien), wieder-
gewählt - auch Präsidentin des IPPNW-Verbindungsbü-
ros in Genf.

• �Stellvertretende Vorstandsvorsitzende: Stella Ziegler 
(Deutschland), ehemalige Studierendenvertreterin.

• �Generalsekretär: Ira Helfand (USA) - auch Generalsekretär 
des IPPNW-Verbindungsbüros in Genf.

• Schatzmeister: Knut Mork Skagen (Norwegen)
• �Sprecher des International Councils Jans Fromow (Mexi-

ko): Nachfolger von Bjørn Hilt, der mit grossem Dank ver-
abschiedet wurde.
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Angelika Claussen (Deutschland) und Marianne Begemann 
(Niederlande) wurden als regionale Co-Präsidentinnen der 
Europäischen IPPNW-Sektionen bestätigt.
Anna Khouri (Deutschland) und Namkhai Bayasgalan 
(Mongolei) wurden von den Studierenden als deren inter-
nationale Vertreterinnen gewählt. Sie sind auch Mitglieder 
des Vorstandes
Im Rahmen der Eröffnungszeremonie, des Gala-Dinners, 
der Mittagspausen und während den Abenden gab es 
zahlreiche Gelegenheiten für persönliche Gespräche und 
intensives Networking.

Starke Präsenz aus Australien
Besonders auffällig war die starke Präsenz von aus- 
tralischen IPPNW-VertreterInnen, die eine zentrale Rolle 
beim Aufbau und Erhalt der Föderation spielen. Zu ihnen ge-
hören: Ruth Mitchell (Vorstandsvorsitzende), Melissa Parke 
(Geschäftsführerin von ICAN mit Sitz in Genf), Tilman Ruff 
(ehemaliger IPPNW-Präsident), Sue Wareham (Präsidentin 
von IPPNW Australien), Michael Keem (Regionaler IPPNW 
Vizepräsident des ostpazifischen Raums) und Sandro Di-
maio (Direktor des «Asia-Pacific Centre for Environment 
and Health» der WHO und langjähriges IPPNW-Mitglied).

Resolution verabschiedet
Wie üblich wurde eine Resolution verabschiedet:
https://peaceandhealthblog.com/2025/10/04/ippnw-
world-congress-issues-nagasaki-declaration/
Darin wird an die beiden japanischen Atombombenkatas-
trophen erinnert. Die Resolution fordert eine Welt ohne 
Atomwaffen und kritisiert die kostspielige Wiederaufrüs-
tung mit hochgefährlichen „strategischen“ Nuklearwaffen.

Gleichzeitig wird mit Hoffnung betont: Die wiederaufle-
bende Studentenbewegung von IPPNW und die jugend-
orientierte Kampagne von ICAN bringen neue Energie und 
Ideen in die Friedensarbeit. Diese jungen Kräfte helfen alte 
Themen und Mythen aufzubrechen und neue Perspekti-
ven zu eröffnen. Sie vertreten IPPNW und ICAN engagiert 
bei internationalen Treffen - etwa bei den TPNW- und NPT-
Konferenzen, der COP30 und weiteren Klimaveranstaltun-
gen. Dabei tragen sie die zentrale Botschaft überzeugend 
weiter: Die Abschaffung der Atomwaffen, der Schutz des 
Klimas und die Beendigung der Kriege sind die entschei-
denden Voraussetzungen für das Überleben der Mensch-
heit und der Biosphäre.
Die jetzige Generation ist stolz, diese Verantwortung an die 
nächste weiterzugeben.
Der 25. Weltkongress von IPPNW wird im Frühjahr 2028 in 
Berlin stattfinden.

Ich danke John Loretz, dem Redaktor des «IPPNW Peace and 
Health Blogs”, meiner Frau Ursina und Chuck Johnson, dem Di-
rektor des IPPNW-Verbindungsbüros in Genf, für deren Beiträge 
und Kommentare.



Au début du congrès, le témoignage du Japonais Teru-
mi Tanaka, 93 ans, prégna profondément l’auditoire. À 13 
ans, il a survécu à l’explosion de la bombe atomique du 9 
août 1945 à Nagasaki, à trois kilomètres de l’épicentre. Il se 
souvient de l’éclair aveuglant, de l’onde de choc qui a dé-
truit la maison de ses parents, des innombrables morts et 
grièvement blessés – dont cinq membres de sa famille. Il a 
lancé un appel clair aux participant·e·s: «Nous devons unir 
nos forces pour vider les arsenaux nucléaires de ce monde. 
Nous n’avons pas d’autre choix.»
 
Tanaka, devenu plus tard professeur de physique à l’Uni- 
versité Tohoku à Sendai, fait partie des quelque 100 000 
Hibakusha, survivant·e·s d’Hiroshima et de Nagasaki. Leur 
organisation, la Nihon Hidankyo, a reçu l’an dernier le Prix 
Nobel de la paix.
 
Des interventions marquantes sont aussi venu-
es de représentant·e·s de trois autres organisati-
ons nobélisées pour leur engagement en faveur 
du désarmement nucléaire : IPPNW (1985), les 

conférences Pugwash (1995) et la campagne ICAN (2017). 
Melissa Parke, directrice exécutive d’ICAN, a rappelé que 
les témoignages des Hibakusha ont joué un rôle décisif 
pour convaincre une majorité d’États de signer le Traité sur 
l’interdiction des armes nucléaires (TPNW). «L’abolition des 
armes nucléaires sera un défi moral comparable à l’abolition 
de l’esclavage», a-t-elle déclaré. «De tous nos défis, c’est 
pourtant le plus simple: il ne nécessite que de la volonté 
politique et du courage.»
 
La Finlandaise Kati Juva, l’une des co-présidentes d’IPPNW, 
a averti que «le monde n’a jamais été aussi proche d’une 
guerre nucléaire». Elle a rappelé que l’«Horloge de l’Apoca-
lypse» n’est plus qu’à 89 secondes de minuit et que la dip-
lomatie internationale semble en échec.

350 personnes de 36 pays
Au total, 350 personnes de 36 pays ont participé au con- 
grès. La délégation allemande était particulièrement nom-
breuse, tandis que certaines régions – dont la Chine – n’étaient 
pas représentées. La Suisse comptait quatre participant·e·s. 

par Urs Rüegg, International Councillor d’IPPNW Suisse

Congrès mondial
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Nagasaki, du 2 au 4 octobre 2025

Rapport sur le Congrès mondial de l’IPPNW à Nagasaki

Comme annoncé dans les PSR News du printemps, le 24e Congrès mondial de l’IPPNW s’est tenu à Nagasaki du 2 au 
4 octobre 2025. Le congrès était remarquablement bien organisé et a offert une impressionnante diversité de thèmes.

Une partie des 350 participant·e·s réunis devant la statue de la Paix à Nagasaki.
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Particulièrement réjouissant: la présence de plus de 50 
étudiant·e·s en médecine venant de presque tous les con-
tinents. Ils ont été très engagé·e·s dans des discussions et 
forums communs. Une vingtaine d’entre eux ont relié Hiro-
shima à Nagasaki à vélo en huit jours, malgré la chaleur et 
le relief volcanique.
 
Les thèmes du congrès couvraient un large éventail:
- la logique de la «dissuasion nucléaire» et ses dangers,
- les foyers actuels de tension (Ukraine, Inde–Pakistan, Co-
rée du Nord),
- les conséquences sanitaires et sociales de la prolifération 
et de l’extraction d’uranium,
- le rôle de la médecine dans la prévention d’une guerre 
nucléaire,
- les risques liés à l’intelligence artificielle et aux centrales 
nucléaires, notamment en zones de conflit,
- ainsi que des ateliers pratiques sur la communication, la 
collecte de fonds et le recrutement de nouveaux membres.
 
Le International Council d’IPPNW a profité du congrès pour 
débattre des priorités futures et renouveler une partie de 
ses instances dirigeantes. Les co-présidences, la présiden-
ce du conseil d’administration, le secrétariat général et la 
trésorerie ont été confirmés ou nouvellement pourvus. De 
jeunes médecins et étudiant·e·s ont été élus au conseil, ce 
qui renforce la place de la nouvelle génération dans la fé-
dération
. 
On notait une forte présence australienne, avec plusieurs 
figures-clés du mouvement: Ruth Mitchell, Tilman Ruff, Sue 

Wareham et d’autres, très actives dans le développement 
et le maintien de la fédération et d’ICAN.
 
Résolution adoptée
Comme de coutume, une résolution – la “Declaration de 
Nagasaki” – a été adoptée:
https://peaceandhealthblog.com/2025/10/04/ippnw-
world-congress-issues-nagasaki-declaration/
Elle rappelle les catastrophes d’Hiroshima et de Nagasaki, 
exige un monde sans armes nucléaires et critique la coû-
teuse modernisation des arsenaux dits «stratégiques». En 
même temps, elle met en avant un motif d’espoir: la nou-
velle dynamique créée par le mouvement étudiant d’IPPNW 
et la campagne jeunesse d’ICAN. Ces jeunes voix contribu-
ent à bousculer de vieux mythes, à porter les demandes de 
désarmement et de justice climatique aux conférences du 
TPNW, du TNP, aux COP climatiques et à d’autres forums 
internationaux.
 
Le message central reste le même: l’abolition des armes 
nucléaires, la protection du climat et la fin des guerres sont 
des conditions indispensables à la survie de l’humanité 
et de la biosphère. La génération actuelle d’IPPNW se dit 
fière de transmettre cette responsabilité aux plus jeunes. 
 
Le 25e congrès mondial d’IPPNW se tiendra au printemps 
2028 à Berlin. (kür)

Terumi Tanaka (hiba-
kusha de Nagasaki) et 
Melissa Parke (prési-
dente d‘ICAN)



80 Jahre Nagasaki

Es ist ein symbolträchtiger Ort: In Heiden, wo Henry Dunant 
seine letzten Lebensjahre verbrachte und wo sein Engage-
ment für das Rote Kreuz und die Genfer Konventionen bis 
heute nachwirkt, erinnert die Kopie der Angelus-Glocke aus 
Nagasaki an die Schrecken des Krieges – und an die Pflicht, 
daraus Konsequenzen zu ziehen. Genau daran knüpfte 
Florian Eblenkamp in seiner Ansprache an. Henry Dunant 
habe eine Bewegung ins Leben gerufen, «die den Schutz 
der Menschlichkeit über die Logik des Krieges stellte». Und 
genau darum gehe es heute wieder, sagte er. 
 
Eblenkamp arbeitet bei ICAN daran, in Staaten unter dem 
nuklearen Schutzschirm die Unterstützung für den Atom-
waffenverbotsvertrag (TPNW) zu stärken – unter anderem 
über parlamentarische Vorstösse und den ICAN Cities Ap-
peal, der Städte dazu ermutigt, sich klar gegen Atomwaf-
fen zu positionieren. Zuvor studierte er Internationale Be-
ziehungen und Public Policy in Regensburg, London und 
Zürich und war unter anderem bei der EU-Kommission und 
dem deutschen Entwicklungsministerium tätig. 

Die Illusion nuklearer Sicherheit
«Wir stehen im Jahr 2025 vor einer beunruhigenden Rea-
lität: Die Gefahr eines Atomwaffeneinsatzes ist realer als 
je zuvor – und dennoch spricht die Politik oft so, als seien 
Atomwaffen ein normaler Teil internationaler Sicherheits-
politik.» Mit diesen Worten umriss Eblenkamp die Aus-
gangslage. Über 12 000 Atomwaffen gibt es weltweit, viele 
davon einsatzbereit, etliche auf Grossstädte gerichtet. 
 
Als «zentrales Paradox» kritisierte er den Glauben an nu-
kleare Abschreckung: Atomwaffen würden gleichzeitig als 
«undenkbar in der Anwendung» und als «unverzichtbar» 
dargestellt. Wie könne etwas, dessen Einsatz moralisch 
und politisch nicht vertretbar sei, als Grundlage für Sicher-
heit gelten? Niemand könne beweisen, dass Abschreckung 
funktioniere – wohl aber seien die Folgen eines Einsatzes 
bekannt: radioaktive Verseuchung über Generationen, ge-
netische Schäden, Krebs, der Zusammenbruch von Ge-
sundheitssystemen. 
 
Selbst ein begrenzter Atomkrieg, etwa zwischen Indien und 
Pakistan, könnte durch klimatische Folgen weltweite Ernte-
ausfälle und bis zu zwei Milliarden Hungertote verursachen. 
Der in die Atmosphäre geschleuderte Staub würde um den 
Globus zirkulieren – auch über die Schweiz. «Es gibt keinen 
Schutz vor einem Atomkrieg – auch nicht für Staaten, die 
sich aus militärischen Konflikten heraushalten», betonte 
Eblenkamp. 

Peace Bell in Heiden AR

Wenn nicht die Schweiz - wer dann?
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Atomwaffen, so Eblenkamp, stünden für eine radikale Un-
gleichheit im internationalen System: Einige wenige Staa-
ten beanspruchten das Recht auf Massenvernichtungs-
waffen – und verweigerten es allen anderen. Je mehr 
Atomwaffen als Garant für Sicherheit gelten, desto attrak-
tiver würden sie für Staaten, die bislang keine besitzen. Die 
logische Folge sei eine Welt mit noch mehr Atomwaffen 
in noch mehr Händen. Noch sei es nicht so weit, sagte er, 
«aber noch können wir uns als Weltgemeinschaft für einen 
anderen Weg entscheiden: für Abrüstung, für Menschlich-
keit, für Verantwortung». 

Veränderung beginne nicht bei der Technik, sondern in 
Sprache und Denken, so Eblenkamp. ICAN sei gegründet 
worden, um genau dieses Narrativ zu verändern: weg von 
der Rede über «Strategie» und «Gleichgewicht», hin zu 
den menschlichen, medizinischen und ökologischen Folgen 
eines Atomwaffeneinsatzes. Heute ist ICAN ein Netzwerk 
mit Partnerorganisationen in rund 120 Ländern – ein Zei-
chen wachsender globaler Unterstützung für das Ziel einer 
atomwaffenfreien Welt.
 
Ein entscheidendes Instrument sei der 2017 bei der UNO 
verabschiedete Atomwaffenverbotsvertrag TPNW, der 
seit 2021 in Kraft ist und inzwischen von beinahe hundert 
Staaten unterzeichnet oder ratifiziert wurde. Dieser Vertrag 
erkläre Atomwaffen – wie zuvor Landminen und Chemie-
waffen – für völkerrechtlich verboten. Er richte sich nicht 
gegen bestimmte Staaten, sondern gegen die Waffe selbst 
und das Prinzip, Sicherheit mit der Drohung massenhafter 
Vernichtung zu verknüpfen.
 
Die Schweiz und Henry Dunants Erbe
Besonders deutlich wurde Eblenkamp, als er über die Ver-
antwortung der Schweiz sprach. Sie habe den TPNW von 
Anfang an mitverhandelt und 2017 an der UNO auch an-
genommen, stehe aber bis heute vor der entscheidenden 
Frage des Beitritts. National- und Ständerat hätten sich 
bereits dafür ausgesprochen, der Bundesrat zögere jedoch 
– unter dem Druck von Atommächten und NATO-Staaten. 
 
«Wenn nicht die Schweiz – wer dann? Wenn nicht jetzt – 
wann?» fragte Eblenkamp unter Verweis auf die humani-
täre Tradition des Landes und das Vermächtnis Henry Du-
nants. Ein Beitritt der Schweiz zum TPNW wäre ein klares 
Bekenntnis zu Völkerrecht und Menschlichkeit – und ein 
Signal an die Welt, dass Sicherheit nicht auf Drohung und 
Zerstörung beruhen dürfe.

Am 9. August 2025 sprach der deutsche Politikwissenschafter Florian Eblenkamp, Kampagnenmitarbeiter 
der Internationalen Kampagne zur Abschaffung von Atomwaffen (ICAN), als Hauptredner an der Friedens-
glocke beim Henry-Dunant-Museum in Heiden. In seiner engagierten Rede spannte er den Bogen von der 
humanitären Tradition Henry Dunants zur dringenden Forderung, dass die Schweiz dem Atomwaffenver-
botsvertrag TPNW endlich beitreten soll.



80 ans de Nagasaki

C’est un lieu chargé de symboles : à Heiden, où Henry Du-
nant a passé les dernières années de sa vie et où son en-
gagement en faveur de la Croix-Rouge et des Conventions 
de Genève reste très présent, la copie de la cloche Angelus 
de Nagasaki rappelle aujourd’hui les horreurs de la guerre – 
et le devoir d’en tirer les conséquences. C’est précisément 
à cela que Florian Eblenkamp s’est rattaché dans son all-
ocution. Henry Dunant, a-t-il rappelé, a lancé un mouve-
ment «qui plaçait la protection de l’humanité au-dessus de 
la logique de la guerre». Et c’est de cela qu’il est à nouveau 
question aujourd’hui.
Florian Eblenkamp travaille au sein d’ICAN à renforcer le 
soutien au Traité sur l’interdiction des armes nucléaires 
(TPNW) dans les États placés sous parapluie nucléaire – 
notamment par des interventions parlementaires et l’«ICAN 
Cities Appeal», qui encourage les villes à se positionner  
contre les armes nucléaires. Il a étudié les relations interna-
tionales et les politiques publiques à Ratisbonne, Londres 
et Zurich et travaillé, entre autres, pour la Commission euro-
péenne et le ministère allemand du Développement.

L'illusion de la sécurité nucléaire
«En 2025, nous faisons face à une réalité inquiétante : 
le risque d’utilisation d’armes nucléaires est plus réel que 
jamais – et pourtant, la politique parle souvent des armes 
nucléaires comme si elles étaient un élément normal de la 
sécurité internationale.» Avec ces mots, Eblenkamp a posé 
le cadre. Il existe plus de 12 000 armes nucléaires dans le 
monde, dont beaucoup prêtes à l’emploi.
Il a dénoncé comme un «paradoxe central» la croyance 
en la dissuasion nucléaire : ces armes seraient à la fois 
«impensables à utiliser» et «indispensables» à la sécurité. 
Comment quelque chose dont l’emploi ne serait ni morale-
ment ni politiquement acceptable pourrait-il servir de base 
à la sécurité ? Personne ne peut prouver que la dissuasion 
fonctionne, mais les conséquences d’une explosion sont 

connues : contamination radioactive sur plusieurs généra-
tions, dommages génétiques, cancers, effondrement des 
systèmes de santé.
Même une guerre nucléaire dite limitée, par exemple entre 
l’Inde et le Pakistan, pourrait, via ses effets climatiques, pro-
voquer des pertes de récoltes mondiales et jusqu’à deux 
milliards de morts par famine. Les particules projetées dans 
l’atmosphère feraient le tour de la planète – y compris au-
dessus de la Suisse. «Il n’existe aucune protection contre 
une guerre nucléaire – pas même pour les États qui restent 
en marge des conflits militaires», a souligné Eblenkamp.
Les armes nucléaires, a-t-il ajouté, incarnent une inégalité 
radicale dans l’ordre international : quelques États s’arro-
gent le droit de posséder des armes de destruction massi-
ve et le refusent à tous les autres. Plus les armes nucléaires 
sont présentées comme garantes de la sécurité, plus elles 
deviennent attirantes pour ceux qui n’en ont pas. La logique 
mènerait à un monde avec toujours plus d’armes nucléai-
res, dans toujours plus de mains. «Nous n’en sommes pas 
encore là, a-t-il dit, mais nous pouvons encore choisir un 
autre chemin : celui du désarmement, de l’humanité et de 
la responsabilité.»
Le changement, selon Eblenkamp, ne commence pas par 
la technologie, mais par le langage et la pensée. ICAN a été 
créée pour changer ce récit : quitter le discours sur la «stra-
tégie» et «l’équilibre» et mettre au centre les conséquen-
ces humaines, médicales et écologiques d’une explosion 
nucléaire. Aujourd’hui, ICAN est un réseau de partenaires 
dans environ 120 pays – signe d’un soutien croissant à 
l’objectif d’un monde sans armes nucléaires.
Un instrument décisif est le Traité sur l’interdiction des ar-
mes nucléaires (TPNW), adopté à l’ONU en 2017, entré en 
vigueur en 2021 et désormais signé ou ratifié par près d’une 
centaine d’États. Ce traité interdit les armes nucléaires en 
droit international – comme on l’a fait auparavant pour les 
mines antipersonnel ou les armes chimiques. Il ne vise pas 
tel ou tel État, mais la logique même qui prétend assurer la 
sécurité en menaçant d’une destruction de masse.

La Suisse et l'héritage d'Henry Dunant 
Eblenkamp a été particulièrement explicite lorsqu’il a évo-
qué la responsabilité de la Suisse. Elle a participé dès le 
début aux négociations du TPNW et l’a approuvé à l’ONU 
en 2017, mais reste aujourd’hui confrontée à la décision dé-
cisive de l’adhésion. Le Conseil national et le Conseil des 
États se sont déjà prononcés en faveur du traité, alors que 
le Conseil fédéral hésite encore – sous la pression des pu-
issances nucléaires et des pays de l’OTAN.
 

«Peace Bell» à Heiden AR

Si ce n’est pas la Suisse, qui alors ?

Le 9 août 2025, le politologue allemand Florian Eblenkamp, chargé de campagne pour la Campagne internationale pour 
l’abolition des armes nucléaires (ICAN), a prononcé le discours principal à la cloche de la paix près du Musée Henry-
Dunant à Heiden. Dans son intervention engagée, il a établi un lien entre la tradition humanitaire d’Henry Dunant et 
l’exigence urgente que la Suisse adhère enfin au Traité sur l’interdiction des armes nucléaires (TPNW).

17

Accompagnement musical.



Rezension / note de lecture

Buchbesprechung / note de lecture

«The Ministry of the Future» 

In „The Ministry for the Future“ beschreibt 
Kim Stanley Robinson die voraussichtlichen 
Folgen des Klimawandels in den nächsten 
Jahrzehnten: CO₂-bedingte Naturgewal-
ten, enormes Leiden, tatenlose Bürokraten, 
Ökoterroristen, Klimaflüchtlinge, Wissen-
schaftler, Bauern und einfache Menschen. 

Zu Beginn des Buches sterben in Indien 
Abermillionen Menschen aufgrund extre-
mer Hitze, später verwüsten Megastürme 
die USA. Trotz allem steigen die atmo-
sphärischen CO₂-Konzentrationen weiter. 
Juristische Bemühungen, wirtschaftliche 
Anreize, CO₂-Bindung und Geo-Enginee-
ring scheitern ebenso wie Projekte, die 
Gletscherbewegung zu verlangsamen, um 
den Meeresspiegelanstieg zu bremsen.

Die Verantwortlichen geben sich sorgenvoll, bleiben aber 
untätig. Dagegen reagieren Ökoterroristen, indem sie die 
Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen verringern, Fliegen 
und Containerschifffahrt unsicher machen, Minen schlies-
sen und den Fleischkonsum tabu erklären. Ganze Regierun-
gen brechen zusammen, was zu mehr kollektiver Organisa-
tion führt – und schliesslich zum Ende des Kapitalismus. 
Nachdem mehrere COP-Konferenzen scheitern, wird das 
„Ministerium für die Zukunft“ mit Sitz in Zürich und einer iri-
schen Leiterin gegründet. Trotz bürokratischer Hürden zahlt 
sich seine Arbeit im Laufe eines Jahrzehnts aus. In den 
2040er Jahren haben sich die CO₂-Emissionen verlang-
samt, und die Konzentration in der Atmosphäre bewegt sich 
endlich in die richtige Richtung – ein vorsichtiges Happy End. 

Kim Stanley Robinson lebt mit seiner Familie in Kalifornien. 
Er hat mehrere Bücher zu ähnlichen Themen publiziert, un-
ter anderem «Aurora», «New York 2140» und die Trilogie 
«Red Mars», «Green Mars» und «Blue Mars». 

Im Interview an der ETH erläutert er seine Motivation für 
„Das Ministerium für die Zukunft“: Der menschliche Körper 
erträgt mittelfristig keine Temperaturen über 35 Grad, und 
da in den nächsten zehn Jahren extreme Hitzewellen zu er-
warten sind, wird ein Überleben in grossen Gebieten ohne 
Gegenmassnahmen zunehmend unwahrscheinlich.

Deutsche Ausgabe: „Das Ministerium für die Zukunft“, 716 
Seiten, 2023, Taschenbuch, Heyne Verlag München, ISBN 
978-3-453-322868-8

Dans « The Ministry for the Future », Kim 
Stanley Robinson décrit les conséquen-
ces probables du réchauffement clima-
tique dans les prochaines décennies : 
catastrophes liées au CO₂, souffrances 
extrêmes, bureaucrates inactifs, éco-ter-
roristes, réfugié·e·s climatiques, scientifi-
ques, paysan·ne·s et gens ordinaires.

Au début du livre, des millions de person-
nes meurent en Inde lors d’une vague de 
chaleur extrême, puis des méga-tempê-
tes dévastent les États-Unis. Malgré tous 
les efforts, la concentration de CO₂ dans 
l’atmosphère continue d’augmenter. Pro-
cédures juridiques, incitations économi-
ques, captage de carbone, géo-ingénie-

rie ou projets visant à ralentir les glaciers pour freiner 
la montée des mers échouent les uns après les autres.
 
Les responsables politiques affichent de l’inquiétude, 
mais restent passifs. Des éco-terroristes réagissent 
en rendant le transport aérien et maritime moins sûr, 
en fermant des mines et en stigmatisant la consom-
mation de viande. Des gouvernements s’effondrent, ce 
qui conduit à de nouvelles formes d’organisation col-
lective – et, finalement, à la fin du capitalisme. Après 
plusieurs COP sans résultats, est créé le « Ministère 
pour le futur », basé à Zurich et dirigé par une Irlandai-
se. Malgré de lourdes contraintes bureaucratiques, son 
action finit par porter ses fruits : dans les années 2040, 
les émissions ralentissent et la concentration de CO₂ 
commence enfin à diminuer – un happy end prudent. 
 
Kim Stanley Robinson vit en Californie avec sa famille. 
Il a publié plusieurs romans sur des thèmes similaires, 
notamment « Aurora », « New York 2140 » et la trilogie 
« Red Mars », « Green Mars » et « Blue Mars ». 

Dans un entretien à l’ETH, il explique sa motivation pour 
ce livre : le corps humain ne supporte pas durablement 
des températures au-delà de 35 degrés, et les vagues 
de chaleur extrême qui nous attendent dans les dix pro-
chaines années rendront la survie impossible dans de 
vastes régions sans mesures de protection.

Edition Française: «Le Ministère de futur», 680 pages, 
2023, Ed. Bragelonne, livre poche
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von / par Urs Rüegg

2020 paperback, 565 pages, Orbit, Little Brown Book Groop London, UK ISBN : 978-0-356-50886-3 

Interview an der ETH - https://www.youtube.com/watch?v=WF7j7J84Tdk



Mitgliederversammlung / Assemblée générale

Bereits das Vorprogramm im Kloster Muri stiess auf 
grosse Resonanz: In zwei Parallelführungen erlebten die 
Teilnehmenden einerseits die Schätze des Museums für 
medizinhistorische Bücher unter der Leitung von Prof. Dr. 
Iris Ritzmann, andererseits eine eindrückliche Führung 
durch Kloster und Klosterkirche mit Dr. med. Peter Ka-
ech. Viele nutzten die Gelegenheit, den neuen Standort 
von PSR/IPPNW Schweiz auch kulturell und historisch 
kennenzulernen und sich untereinander auszutauschen. 
Mehrere Mitglieder nahmen dafür einen längeren Anrei-
seweg in Kauf – die Rückmeldungen zum «Muri-Erleb-
nis» fielen durchwegs positiv aus. 
 
Im Anschluss fand im reformierten Kirchgemeindesaal 
die statutarische GV statt, an der 23 Mitglieder teilnah-
men. Die einleitenden Worte betonten die Bedeutung des 
Engagements von Ärztinnen, Ärzten und weiteren Ge-
sundheitsfachpersonen für Frieden, nukleare Abrüstung 
und Klimagerechtigkeit. Danach öffnete sich der Anlass 
für die Öffentlichkeit: Unter dem Titel «Atomwaffen – 
eine reale Gefahr?» zeigte Prof. (em.) Dr. med. Andreas 
Nidecker auf, welche Bedrohung Atomwaffen heute dar-
stellen und welche Wege in Richtung Abrüstung möglich 
sind. Zu diesem Vortrag stiessen auch zahlreiche Interes-
sierte aus Muri und Umgebung dazu.
 
Abgerundet wurde der Abend durch einen syrischen 
Apéro riche, zubereitet von Freiwilligen aus der Umge-
bung. Die Gäste liessen sich kulinarisch verwöhnen und 

kamen dabei rasch miteinander ins Gespräch. Der Apéro 
bot viel Raum für Begegnungen zwischen langjährigen 
PSR-Mitgliedern, neuen Gesichtern und lokalen Gästen 
– ein gelungener Auftakt am neuen Standort in Muri. Das 
detaillierte Protokoll der GV mit der Erfolgsrechnung wird 
den Mitgliedern wie üblich zusammen mit dem Mitglie-
derbrief im Februar 2026 zugestellt.

Résumé :

Assemblée générale à Muri: nouveau siège et public 
intéressé 
 
Le 13 novembre 2025, PSR/IPPNW Suisse a tenu son 
assemblée générale pour la première fois à son nouveau 
siège à Muri (AG). Vingt-trois membres y ont participé et 
ont beaucoup apprécié les visites guidées préalables du 
cloître et du musée des livres médico-historiques. 
 
La partie statutaire a été suivie d’une conférence pu-
blique du Prof. (ém.) Dr méd. Andreas Nidecker intitulée 
«Les armes nucléaires – un danger réel?», à laquelle se 
sont joints des habitants de Muri et de la région, donnant 
lieu à des échanges animés. La soirée s’est terminée au-
tour d’un Apéro riche syrien, qui a favorisé les rencontres 
entre membres et invités. Le procès-verbal détaillé de 
l’AG sera envoyé aux membres avec la lettre de février. 

«Mitgliederversammlung in Muri»

GV in Muri mit spannendem Rahmenprogramm 

Die diesjährige Mitgliederversammlung von PSR/IPPNW Schweiz fand am 13. November 2025 erstmals am neuen 
Vereinssitz in Muri AG statt. Insgesamt 23 stimmberechtigte Mitglieder nahmen am statutarischen Teil, an der öffent-
lichen Veranstaltung und am anschliessenden Apéro riche teil.

Ein syrischer Apéro riche bildete den  
stimmungsvollen Abschluss des Abends.
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von Marianne Kürsteiner

Die Mitglieder von PSR/IPPNW Schweiz an der Generalversamm-
lung 2025 im reformierten Kirchgemeindesaal in Muri – ein gelun-
gener Auftakt am neuen Standort.
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